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Eine Schaltstelle meiner Erklärung des Gartens der Lüste ist die Beobachtung, dass die Frau 
in der Höhle rechts unten auf der Mitteltafel als vormals sündige Seele wie eine Maria 
Magdalena erwacht und zu spiritueller Gottesliebe findet.1 Ein weitere Überlegung betraf die 
streifige Reflexion auf dem Glas vor ihr, mitten durch ihren Körper und über ihre Stirn. Der 
Streifen teilt ihr Antlitz (Abb. 1). Würde ein guter Maler dies tun, ohne einen bestimmten 
Grund dafür zu haben? Ein Lichtreflex auf der Scheibe hätte sich verschieben lassen. Der 
ohnehin merkwürdig gebündelte Reflexstreifen, vermutete ich, sollte als Zeichen des 
göttlichen Einflusses beim soeben erfolgten ‚Erwachen zu Gott’ verstanden werden. 
Für die Identifizierung der Frau als Magdalena konnten eine ganze Reihe von Motiven 
aufgezählt werden. Letzte Sicherheit ließ sich nicht herstellen, zumal in die Figur Züge der 
Braut des Hoheliedes und der minnenden Seele an sich eingegangen sind. 
Für den Lichtreflex fehlte jeder Beleg, ja die formale Herleitung aus dem unbewiesenen 
Regenbogen auf der Außenansicht war eher fraglich (Abb. 2). Die indirekte Herleitung, dass 
an dieser Stelle der göttliche Einfluss eigentlich notwendig wäre, hat deshalb keine 
Beweiskraft, weil theoretisch auch die eigenverantwortliche Konversion dargestellt sein 
könnte. Mit diesem Aufsatz wird der Hinweis auf eine jüngere Bildtradition nachgeholt, in 
der Magdalena und der göttliche Schein auf ihrem Gesicht zusammenkommen. 
       
Abb. 1: Garten der Lüste, Madrid, Museo del Prado, Inv. P02823, Detail, Mitteltafel, Frau in der 
Höhle mit Lichtreflex über den Körper und über die Stirn. 
Abb. 2: Außenansicht, Detail, Lichtreflex/Regenbogen. 
Abb. 3: Godefridus Schalcken, Konversion der Magdalena, New York, The Leiden Collection, 
Leinwand, 94,5 x 69,2 cm, Inv. Nr. GS-114, Detail göttliches Licht und Magdalena.  !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
1 Meinhard Michael, Die Seele von Sinnen im Garten der Lüste, Leipzig-Berlin 2016, Kap. 15. Siehe 
auch meinen Aufsatz Der Garten der Lüste des Jheronimus Bosch als Traum – der zu entschlüsseln 
ist, Heidelberg 2017, http://archiv.ub.uni-heidelberg.de/artdok/5158/. 
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Es handelt sich zunächst um drei Fragen. 1. Geht es um Magdalena? 2. Zeigt die 
Außenansicht einen Regenbogen? 3. Bezieht sich der Streifen auf dem Gesicht der Frau in der 
Höhle auf diesen Bogen? Danach wird 4. Schalckens Bild erörtert, anschließend werden 5. 
einige Rückschlüsse für den Garten der Lüste versucht. 
 
1. Magdalena erwachend? 
Die zweiseitige Magdalena war im Zuge der individualisierten und emotionalisierten 
Religiosität im 15. Jahrhundert äußerst populär geworden. Mit ihrem beispielhaften Schicksal 
appellierten religiöse Spiele, in der Malerei diente sie häufig als Identifikationsfigur. Sie 
zeigte gewissermaßen die machbare Imitatio der Passion auf. Jeder Mensch wusste sich selbst 
als Sünder, Magdalena bot das Modell einer durch Christus persönlich protegierten und 
belohnten Reue, Umkehr, Vergebung und Erwählung. 
In ihrer Gestalt waren mehrere Erzählungen verschmolzen, die sich schon biblisch 
überlagern.2 Zwei Stränge dominieren darin: Magdalena galt als eine stadtbekannte Sünderin, 
die zum Pharisäer Simon kommt, als Jesus dort ist. Jesus vergibt ihr, sie weint, sie trocknet 
mit ihren Haaren seine Füße von ihren Reuetränen und salbt die Füße, was auch von der 
Schwester des Lazarus erzählt wird. Alle vier Evangelien berichten, dass sie bei der 
Kreuzigung und bei der Grablegung dabei war und dass sie dem Auferstandenen am 
Ostermorgen begegnete. 
Einige Gründe für Magdalena im Garten der Lüste seien skizziert. Zuerst ist da die Gestik 
mit der Hand an der Wange. Ein älteres Beispiel für eine mit Melancholiegeste trauernde 
Magdalena findet sich im Stundenbuch der Marguerite d’Orleans aus dem zweiten Viertel 
des 15. Jahrhunderts (1430, Paris, Nationalbibliothek, Ms. lat. 1156 B).3 Maria Magdalena 
liegt mit einer Hand an Stirn und Wange in einer Landschaft. Sie erinnert die Passion, trauert, 
meditiert. Pilger sind unterwegs zum Kloster über ihr, in dem Saint-Baume in Südfrankreich 
zu erkennen ist.4 
Auch die Höhle und die erkennbaren Reste einer Behaarung sprachen für eine ‚Seele wie 
die der Magdalena’. Den populärsten Legenden nach lebte Magdalena nach ihrer Konversion 
30 Jahre in einer Höhle, aus der sie zu den Gebetsstunden von Engeln in den Himmel erhoben 
und mystisch gespeist wurde. Die Höhle gehört so elementar in die Vorstellung der 
Magdalena, dass die Heilige zuweilen das Patrozinium über den Bergbau übertragen bekam. 
An ihrem Feiertag, legte Kaiser Maximilians (1459-1519) Bergwerksordnung von 1517 fest, 
wird Arbeitsruhe gehalten. 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
2 Aus der ausgiebigen Literatur über Maria Magdalena seien nur genannt: Wiltrud Aus der Fünten, 
Maria Magdalena in der Lyrik des Mittelalters, Münster 1964; Eva-Maria Adam, Maria Magdalena in 
geistlichen Spielen des Mittelalters, Zürich 1996. 
3 Das Stundenbuch der Margarete von Orléans, Paris Bibliothèque Nationale de France, Ms. Latin 
1156B. Kommentar zur Faksimile-Edition von Eberhard König, mit einem Beitrag von Christine 
Seidel, Luzern 2013, S. 115. 
4 Grundlage auch meiner Interpretation ist die Annahme, dass bei bestimmten Motiven von Bosch im 
Garten der Lüste sich Bedeutungen überlagern, hier die Geste des Traums und die Trauergeste der 
Magdalena. Systematisiert hat diese Überlagerungen Reindert Falkenburg, The Land of Unlikeness. 
The Garden of Earthly Delights by Hieronymus Bosch, Zwolle 2011, anhand der Schöpfungsszene auf 
der Paradiestafel. Über den Traum siehe Michael 2017 (Anm. 1). 
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Zum Schutz ihrer Blöße ließ ihr Gott, als die Kleider zerfielen, das Haar lang wachsen. 
Auf etlichen Darstellungen – zum Beispiel Tilman Riemenschneiders Magdalena von Engeln 
erhoben (um 1490, Bayerisches Nationalmuseum, München) ist die Nackte sowohl mit dem 
Haupthaar als auch mit einer fellartigen Hautoberfläche vor Blicken geschützt. Die 
Metaphorik der Behaarung spielt offenbar auch im Garten der Lüste eine Rolle (Abb. 1). 
Zum Topos wurde das ‚Weltleben’ der Magdalena, derbe Spielszenen zuweilen. 
Magdalena kauft beim Händler Salben und schmückt sich zur Verführung der Männer. Der 
Spaziergang mit Kavalieren, Tanz und Jagd führen im deutschen Spiel zu einem eigenen 
Genre, dem „Ludus Mariae Magdalenae in gaudio“, bei dem man die Sünderin und ihren 
Liebhaber ‚in der grünen Au! erleben konnte. Vieles davon kann man auf den Garten der 
Lüste beziehen. 
Das Motiv des Erwachens war lange vorher und nur gelegentlich in das mittelalterliche 
Passionsspiel eingegangen. Im Benediktbeurer Passionsspiel, in dem das Weltleben und die 
Bekehrung Magdalenas zusammen etwa ein Drittel des Textes ausmachen, fällt die sündige 
Heilige nach intensiver Bekundung ihres Liebeslebens und ihrer Schmuckbedürfnisse in den 
Schlaf. Ein Engel erscheint und teilt ihr mit, dass Jesus beim Pharisäer Simon zu Gast ist. 
Wieder erwacht, ignoriert Magdalena die Botschaft und preist weiter die Minne ihres Leibes. 
Zweimal noch muss der Engel ihr die Ankunft Christi im Schlafe sagen, ehe sie, zum dritten 
Mal erwacht, Reue bekennt.5 
Vor allem von späteren Malerinnen und Malern (Artemisia Gentileschi, Simon Vout, 
Hendrik Terbruggen) ist die reuige Magdalena als ‚melancholische! gemalt worden, die 
trauernd oder reuend das Kinn in die Hand stützt. Orazio Gentileschi gibt einer Magdalena in 
einer Höhle (Wien, Gemäldegalerie) eine ähnliche Haltung, den Kopf aus der Hand nach oben 
drehend, wie in Boschs Bild (Abb. 5). 
      
Abb. 4: Magdalenenszene, Altar der Zisterzienserinnen-Abtei Lichtenthal bei Baden-Baden 
(1496), Landesarchiv Baden-Württemberg, Abt. Generallandesarchiv Karlsruhe, 498-1 Nr. 472. 
Abb 5: Orazio Gentilesci, Büßende Magdalena, um 1622/1628, Wien Kunsthistorisches Museum, 
Inv.-Nr. GG_179 (163 x 208 cm), mit ähnlicher Geste den Kopf aus der Hand nach oben 
drehend. !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
5 Adam 1996 (Anm. 2), S.237-238. Das Benediktbeurer Passionsspiel, hg. von Eduard Hartl, 
Halle/Saale, 1952, S. 19-21. 
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Ihr Fell bekommt Magdalena zwar laut Legende von Gott, der ihre Blöße schützt, im Bild 
dagegen zeigt es ihren Sündenstatus an, den sie gerade verliert. Gleichwohl beweisen 
‚melancholische’ Magdalenenfiguren an Gnadenbrunnen, dass Attribute genutzt worden sind, 
auch wenn sie längst grundlos wären; man sollte folglich eine gewisse ‚kausale Toleranz’ 
unterstellen, wenn, wie im Garten der Lüste, neue Motivbezüge hergestellt sind. 
Eine Annäherung an Boschs bildlichen Zugriff erlaubt die von jeder sinnlichen Anspielung 
freie Magdalenenszene aus dem Altar der Zisterzienserinnen-Abtei Lichtenthal bei Baden-
Baden (Abb. 4). Dort diskutiert die Heilige links unten vor ihrer Höhle mit einem Mönch. 
Anregung war eine ältere Mirakelerzählung, in der der Autor von seinem Besuch in der Höhle 
der Magdalena berichtet. Er traf die Heilige und den Mönch Elias, der bei ihr weilte, um 
geheime Visionen und Erlebnisse zu erfahren.6 Mit einem Regenbogen überfangen sieht man 
dahinter – wie ein halbrundes Bild im Bild – Szenen aus ihrer Legende, vor allem von ihrer 
Verehrung. Der ‚Einstieg! erfolgt über ein Paar an der seitlichen Höhle ähnlich wie im Lüste-
Garten. Was von Magdalena zu erzählen ist, wird dahinter aufgeblättert. Das irdische und das 
himmlische Leben/Wesen der Magdalena nach der Erweckung, im Lichtenthaler Bild 
übereinandergesetzt, sind im Lüste-Garten ihr sündiger Traum einerseits und das Erwachen 
daraus andererseits.7 
Im Gefüge des Gartens der Lüste ist Magdalena das Pendant zu Eva im Paradies, eine 
häufige Antithese. Die eine bringt die Sünde in die Welt, die andere macht sie wieder gut. Seit 
Ambrosius und Gregor dem Großen wird der ‚Todbringerin! Eva die Lebensprophetin 
Magdalena gegenübergestellt. Maria Magdalena wird als Zeugin für die Notwendigkeit 
verstanden, vom fleischlichen Hoffen (und körperlichen Vorstellen des Heilands) zum 
geistigen Glauben zu finden.8  
     
Abb. 6: Garten der Lüste, Museo del Prado, Inv. P02823, Außenansicht, rechts Detail 
Lichtreflexe. !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
6 Marga Anstett-Janßen, Maria Magdalena in der abendländischen Kunst. Ikonographie der Heiligen 
von den Anfängen bis ins 16. Jahrhundert, Freiburg 1962, S. 287-304. 
7 Zu der Logik des Traums im Garten der Lüste siehe Michael 2017 u. 2016 (Anm. 1) Kap. 14. 
8 Magdalena wurde zuweilen mit der Braut des Hoheliedes gleichgesetzt. Eine mystische Bildebene 
gehört im Garten der Lüste dazu, was hier vernachlässigt wird. Siehe Michael 2016 (Anm. 1), Kap. 
17. 
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2. Lichtreflex oder Regenbogen? 
Die doppelten Reflexbögen der Außenansicht ähneln Regenbögen aus der Grafik frappierend: 
zwei mit einem dicken dunklen Strich getrennte helle Bänder (Abb. 6). Öfter noch begleiten 
dabei zwei schwarze Linien einen hellen Streifen in der Mitte. Doch auch in umgekehrter 
Form, schwarze Streifen zwischen weißen, ist der Regenbogen wiederzuerkennen. Die Maler 
beschränkten sich ohnehin „oft betont durch eine Abtrennung mittels schwarzer Linien, (...) 
auf nur 2 oder 3 Farben im Regenbogen“.9 Hauptsächlich ging es darum, zwei Farbseiten zu 
unterscheiden, die eine für die Sintflut, die überstanden ist, die andere für das kommende 
Weltgericht.10 In der Weltchronik übernahm Hartmann Schedel die Formulierung seiner 
wichtigsten Quelle Fasciculus temporum (1474), der Weltgeschichte des Werner Rolevinck: 
„Der regen bog het zwo farben in sunderheit die bezeichnent zwey geriecht, die ein ist 
wasserfarb-wesserig, figurieret unss den vergangende süntfluss, dass wir den nit me förchtent, 
die fürin (feurige) das zu künfftig gericht durch das feur, das wir des gewyss sollen warten.“11 
Im Grunde ist auch der in farbiger Umgebung gemalte farbige Regenbogen, über dem 
Christus im Wiener Weltgericht von Bosch thront, hell-dunkel-dreizonig (Wien, Akademie-
Galerie, Inv. Nr. GG-579-581). 
Die Farblosigkeit auf der Außenansicht des Gartens der Lüste kann mehrere Ursachen 
haben. Hans Belting begründete, dass Sonne und Mond noch nicht erschaffen worden sind, 
also haben „die Farben noch nicht ‚an den Tag treten! können, an dem die Sonne scheint“.12 
Es gibt sogar formalkritische Gründe, außen auf dem Lüste-Garten einen Regenbogen zu 
erkennen. Der hintere Bogen erscheint etwas zu klein (Abb. 6). Als Lichtreflex läge der 
zweite Bogen – im Verhältnis zum ersten – unterhalb der gebogenen Kristallfläche, was 
freilich unmöglich wäre. Entweder der zweite Reflex ist dem Maler zu klein geraten, oder es 
ist ein zweiter Regenbogen. Nun, dieser Eindruck kann trügen. 
Zu beachten ist, dass der Bogen ostenativ unter Wolken hervorkommt, wie das seit 1475 
mehrmals gedruckte (ein Jahrhundert ältere) Buch der Natur berichtet. Dessen Autor Konrad 
von Megenberg (1309-1374) – der auch weiß, dass ein durchsichtiger Edelstein das 
Sonnenlicht in Farben teilt, die denen des Regenbogens gleichen – berichtet vom 
Himmelsbogen als Lichtreflex, der durch „scheinprechen“ an den Wolken entstehe.13 
Dass der Regenbogen laut Bibel erst nach der Sintflut als Zeichen des künftigen Bundes 
mit Noah und den Seinen in den Himmel gesetzt worden ist, wäre kein Hindernis. Man kannte !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
9 Siegfried Rösch, Der Regenbogen in der Malerei, Studium Generale 13 (1960), 7, S. 418-423, zit. S. 
422. Rösch registrierte eine Präferenz für den Farbakkord Gelb-Purpur-Blaugrün. 
10 Siehe Detlef Zinke, Zur Ikonographie des Regenbogens in der abendländischen Kunst, in: Kat. 
Regenbögen für eine bessere Welt, Trilogie III, Stuttgart 1977, S. 53-102. 
11 Rösch 1960 (Anm. 9), S. 423. Interessanterweise setzt die Passage mit einem Satz über das erste 
Weltalter, das mit der Sündflut endet, und das zweite Weltlater, das bis Abrahams Geburt geht, fort. 
Siehe Hartmann Schedel, Buch der Chroniken, Nürnberg 1993, S. XI – Zinke 1977 (Anm. 10), S. 55. 
Meiner Ansicht nach ordnet sich der Garten der Lüste ebenfalls in Weltaltern. Siehe Michael 2016 
(Anm. 1), Kap. 27 u. 49 sowie meinen Aufsatz Einen Herzschlag lang hinüber. Die Disposition der 
Zeit im Garten der Lüste von Hieronymus Bosch, Art-Dok Heidelberg 2017, http://archiv.ub.uni-
heidelberg.de/artdok/5395/. 
12 Hans Belting, Hieronymus Bosch. Der Garten der Lüste, München 2002, S. 21. 
13 Conradus de Megenberg, Das Buch der Natur: die erste Naturgeschichte in deutscher Sprache, hg. 
von Franz Pfeiffer, Hildesheim u.a. 1994 (Reprint), S. 97-99, 450. Dezidiert aus Wolken auch in der 
Schedelschen Weltchronik. 
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die natürlichen Grundlagen der Erscheinung. Also wurde argumentiert, zum Beispiel von 
Gregor Reisch, erst seit Noah sei der Bogen das eingesetzte Bundeszeichen, vorher hätte er 
aber als eine Naturerscheinung durchaus existiert.14 Doch als nur prächtiges Detail der 
Schöpfung, wenngleich noch ohne Farbe, sollte der Maler die Erscheinung nicht einbezogen 
haben. 
Eine andere Annäherung: Mehrmals verstecken sich im Lüste-Garten wesentliche 
Informationen im ‚double image’. Als Doppelbild scheint der Regenbogen bei Albrecht Dürer 
hindurch. Der Antichrist, der Entkrist, in der Illustration für Sebastian Brants Narrenschiff 
sitzt auf einer zerborstenen Tonne. Er sitzt auf dem Anti-Thron am Ende der Zeiten und ahmt 
mit dem gedoppelten grafischen Regenbogen die Herrlichkeit des Herrn nach.15 
 
Abb. 7: Albrecht Dürer, Entkrist, Holzschnitt, 1496. 
Abb. 8: Albrecht Dürer, Apokalypse, Johannes erblickt die Sieben Leuchter, 1498. 
Die Möglichkeit eines Regenbogen ist gegeben, weil Boschs Schöpfung der ersten drei Tage 
das biblische Geschehen nicht einfach wiedergibt, sondern interpretiert. Die Außenansicht des 
Lüste-Gartens ist kein Historienbild, sondern eine allegorische Mitteilung. Schöpfungszyklen 
in der Miniaturmalerei belegen, dass der Regenbogen auf der Außenansicht des Lüste-
Gartens prangen kann, obwohl er vor der Setzung der Sonne noch nicht existiert. In der 
Egerton-Genesis, ein beliebiges Beispiel (drittes Drittel des 14. Jahrhunderts), sitzt der 
Schöpfer über seinen Tagewerken jeweils auf dem Regenbogen (British Museum, Ms. 
Egerton 1894, fol. 1r, 1v). 
Der Regenbogen ist beides: Zeichen des Bundes zwischen Gott und den Menschen, der 
Rettung, vertreten durch Noah (Gen 9,8-17), und gleichzeitig das Zeichen des Gerichts, er !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
14 So Gregor Reisch in Margarita philosophica (1503, Lib. IX: De origene rerum naturalium), siehe 
Zink 1977 (Anm. 10), S. 58. 
15 Die Beobachtung ist übernommen, ich habe die Spur zur Quelle leider verloren. Ob Dürer die 
burschikose Legende kannte, Noah hätte in den 40 Tagen der Sintflut auf der Arche permanent Wein 
getrunken und am Ende die „Reifen von den leeren Tonnen“ dem Herrn geopfert? Der Herr sei 
dankbar, heißt es, und lasse deshalb noch heute die ‚Reifen’ am Himmel erscheinen. Auf die ‚Doppel-
Bögen’ einer Tonne setzt Dürer jedenfalls seinen Antichristen. Siehe Hanns Bächtold-Stäubli, 
Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens, Berlin, Leipzig 1935/1936, VII, Sp. 586-597, zit. 590. 
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stattet den Thron des Weltenrichters aus (Offb 4,1-3). Ezechiel sieht diese Erscheinung des 
Herrn mit diesem Zeichen (Ez 1, 28). Die Überlegung, ob die Erscheinung des Herrn auf der 
Außenansicht eher mit dem Weltgericht droht oder die göttliche Gnade und Liebe verspricht, 
sei aufgeschoben. 
 
3. Göttlicher Einfluss? 
Eigentlich wäre es zu erwarten: Wenn es zutrifft, dass in der Höhlenszene ein Moment der 
Selbsterkenntnis als Erwachen hin zu Gott vorliegt, dann wird die Anwesenheit der göttlichen 
Gnade überwiegend als notwendig erachtet. Der Wille kann die Gnade sonst nicht finden. 
Ohne göttlichen Beistand ist die Selbsterkenntnis in den meisten theologischen Erkenntnis-
Konzepten nicht zu erhalten. Seine Leser sollen wissen, schreibt Jan van Ruusbroec in der 
Zierde der geistlichen Hochzeit, dass der Geist „den Eindruck seines ewigen Urbildes und der 
göttlichen Lichtklarheit ohne Unterbrechung“ empfange.16 Freilich zwingt dieser Umstand die 
Maler nicht, ein Zeichen für diesen Einfluss einzubringen. 
Dass der Reflex mehreren Gläsern der Mitteltafel des Gartens der Lüste ähnlich aufliegt, 
egal wie die Röhren gewinkelt sind, auch hinten bei den pervertierten Paradiestoren, lässt sich 
erklären. Der Herr schaut auf alle Seelen, die ihn suchen, beteuert der Psalm 32 (33), der auf 
der Außenseite zitiert wird. Der Herr sieht selbstverständlich auch alle anderen, die ihn nicht 
suchen. Deshalb kann das abgespeckte Bundes- und Gerichtszeichen als göttliche Supervision 
auch negativen Erscheinungen aufliegen. Die allwirkende und allsehende Gnade garantiert 
nicht das Heil für jeden, dies obliegt dem Willen der einzelnen Seelen, aber sie garantiert die 
Möglichkeit. Es ist richtig: Eigentlich dürften wir das ‚einwohnende’ Licht nicht sehen 
können, mit dem Gottes Gnade diese Seele zur participatio an der ewigen Weisheit 
erleuchtet. Man lese die immer neuen Formulierungen, mit denen Ruusbroec in der Zierde der 
Geistlichen Hochzeit das „übernatürliche Licht“ und das erkennende Sehen profiliert. 
Im Garten der Lüste wird beim Sehen im Rad der Sinne eine Szene des natürlichen Lichts 
eingebaut. Das Licht bestrahlt in der Glashülle das sich berührende nackte Paar (Abb. 9).17 Da 
das bleiche Lichtfeld sich innerhalb der transparenten Hülle hinüber zum Paar verdünnt, kein 
Reflex außen geformt ist und außen rechts oben die Blütenblätter auch nicht heller gemalt 
sind, kann das helle Licht nur innerhalb der Kugel aus dem Blütenkelch kommen – der mit 
dem hell gepunkteten Schwarzblau ein teuflisches Muster hat (Mausteufelin, Pforten-
Wimperg). Seit Augustinus galt die Zweiheit des Lichtes: Das äußere Licht lässt die Augen 
des Körper sehen, das unsichtbare intelligible Licht erleuchtet als inneres Licht den 
inwendigen Menschen. Der kann zwar die göttliche Lichtquelle nicht sehen, aber deren 
intelligible Spur ist seiner Vernunft zugänglich. Beim Sehen innerhalb des Sinnenrades 
handelt es sich um äußerliches Licht. 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
16 Jan van Ruusbroec, Die Zierde der geistlichen Hochzeit und die kleineren Schriften, Leipzig 1924, 
S. 338. 
17 Zum Rad der Sinne im Garten der Lüste siehe Michael 2016 (Anm. 1) und meinen Aufsatz Hüte 
deine Seele! Die Fünf Sinne und ein Verhaltensgebot im Garten der Lüste von Hieronymus Bosch, 
Heidelberg 2017, http://archiv.ub.uni-heidelberg.de/artdok/volltexte/2017/4925. 
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Abb. 9 Garten der Lüste, Madrid, Museo del Prado, Inv. P02823, Detail Mitteltafel, ‚äußeres’ 
Licht beim ‚Gesichtssinn’. 
Da vermutlich auch eine verballhornte Augenapparatur (Doppelkugel an Sehnerv) vorliegt, 
würde das Licht an der Stelle der Linse hervortreten. Mittels des pseudo-wissenschaftlichen 
Aufbaus setzt der Maler also das natürliche Licht und das natürliche Sehen herab – die 
ineinander verklammerten Minne-Augen sprechen angesichts der Nacktheit und der 
Berührungen eine deutliche Sprache. Die beiden sitzen im äußeren, körperlichen, nicht 
geistigen Licht. 
Die Aufgabe, das intelligible Licht nicht sichtbar einzubringen, wäre mit dem Reflex auf 
der Scheibe vor der Erwachten geschickt gelöst – und die Reflexion auf der Glasscheibe quer 
über das Gesicht der Braut Magdalena wäre nicht als Ungeschicklichkeit des Malers erklärt. 
 
4. Schalckens Konversion der Magdalena 
Später wird das selbstverständlich. Als Beispiel, wie göttliches Licht von der nicht sichtbaren 
Lichtquelle die Stirn einer erweckten Figur erleuchtet, kommt wohl auch das Selbstbildnis als 
Paulus von Rembrandt van Rijn in Frage (1661, Rijksmuseum Amsterdam). Das Licht fällt 
dort von links hinten ausschließlich auf den Kopf des Porträtierten – der göttliche Glanz 
erleuchtet die Stirn. Wohl etwa gleichzeitig entstand der hier interessierende Bildtyp, in dem 
das ‚Erwachen’ der Magdalena, ihre Konversion, mit einer göttlichen Lichterscheinung 
verbunden ist. Als frühestes Beispiel – neben Charles Le Brun, Rubens und Erasmus 
Quellinis (II) – konnte Stefan Bartilla auf einen Stich nach Sebastian Vranckx (1573-1647) 
verweisen.18 
Ein späteres Bild der Gruppe stammt von Godefridus Schalcken (1643-1706), das 1700 
signierte Gemälde Die Bekehrung der Maria Magdalena der Leiden Collection in New York 
(Abb. 10).19 In Schalckens Bild ist der Vanitas-Gedanke betont, doch auch Magdalenas 
sinnlichen Sünden sind offensichtlich. Zu ihren Füßen liegt ein Haufen mit Ketten, Geld, !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
18 Stefan Bartilla, Eine prunkvolle Mahnung. Schalckens Maria Magdalena entsagt den Eitelkeiten der 
Welt, in: Wallraf-Richartz Jahrbuch LXXVII (2016), S. 113-126. Siehe auf der Internetseite der 
Sammlung: https://www.theleidencollection.com/viewer/?id=640. )*!The Leiden Collection, New York, Leinwand, 94,5 x 69,2 cm, Inv.Nr. GS-114. Siehe Anja K. 
Sevcik (Hgn.), Schalcken – gemalte Verführung, Stuttgart 2015, Kat.-Nr. 79, S. 292-294.!
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Prunkgeschirr, zwei gefüllte Säcke und kostbare Stoffe verschiedener Sorte, einer mit 
aufwendig gemusterter Schmuckborte. Wie Reichtum und Prunksucht gehört – mit Krone und 
Zepter – die weltliche Macht zu den Eitelkeiten der Welt. Einen besonderen Akzent in all 
dem, was Magdalena und die Adressaten des Bildes hinter sich lassen sollen, bekommt der 
Körper der schönen Sünderin. Ihr linker nackter Fuß schaut keck unter dem blauem Stoff 
hervor und ihre Brust ist entblößt. 
     
Abb. 10: Godefridus Schalcken, Die Bekehrung der Magdalena, New York, The Leiden 
Collection, Leinwand, 94,5 x 69,2 cm, Inv.Nr. GS-114 (siehe auch Abb. 3). 
Das göttliche Licht trifft sie eben an der Stirn. Der Strahl kommt von rechts oben, wo die 
Erscheinung zweier Engel, von einem ist nur der Kopf zu sehen, die Wolken kräftig 
aufwirbelt. 
Den Beobachtungen aus dem barock-gegenreformatorischen Zeitbewusstsein heraus, wie 
sie die Austellung Schalcken – gemalte Verführung 2015/2016 begleiteten, sind folgende 
hinzuzufügen: Die Entblößung meint vermutlich dezidiert die Fleischessünde der Magdalena. 
Der Maler nutzt die Lichtinszenierung, um auf ihren Körper aufmerksam zu machen und mit 
den zwei Lichtquellen den Unterschied zwischen Körper und Geist zu betonen. 
Denn der helle Reflex auf dem oberen Rand der Öllampe in ihrer Hand bildet zusammen 
mit dem Lichtpunkt der Flamme eine Art Pfeil, der auf die Brust der Nackten zielt. Die 
Bewegung wird durch den goldgelben Bereich des Gewandes rechts, der wie ein ‚Magnet’ 
wirkt, zusätzlich nach rechts ‚gezogen’. Dagegen wurde das Gesicht extra abgedunkelt, damit 
klar ist: Das göttliche Licht trifft Magdalena nur oberhalb, an der Stirn. Umgekehrt trifft das 
Licht der Kerze lediglich den Körper. Diese Details zielen darauf, das nur natürlich-
körperliche vom göttlich-geistlichen Licht zu unterscheiden wie die Sinnlichkeit, die irdische 
Liebe einerseits von der Spiritualität und der Liebe zu Gott oder der göttlichen Liebe 
andererseits. Auch das Licht zeigt somit die Pole der Konversion an. 
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Die verdrehte Körperhaltung der Magdalena – mit dem Körper der Öllampe, mit der 
Drehung des Kopfes und einer Geste der Überraschung dem göttlichen Licht zugewendet – 
leitet zum zweiten Punkt über. Es ist ausdrücklich – wie im Garten der Lüste – ein sehr 
kurzer Moment gemalt. Halb wendet sie sich – ihr Körper – noch dem irdischen Licht zu, halb 
erst – ihr Kopf – dem göttlichen. Die Hälfte der Kette trägt Magdalena noch um den Hals, sie 
hatte noch nicht Zeit, alle Attribute ihres früheren Lebens vor der Konversion abzulegen. 
Schalcken waren die Konditionen der irdischen und der göttlichen Zeit offenbar vertraut. 
Göttlicher Einfluss wird nur für die Länge eines Herzschlags (Augustinus’ Ostia-Vision), der 
Länge eines Blitz- oder Wimpernschlages gewährt.20 Das ist ebenfalls der Grund für den 
Wirbelwind von Engel in der rechten oberen Ecke: Es wird auf Tempo gemacht. 
Die dritte Beobachtung gilt der Form des göttlichen Lichtstrahls. Er verdichtet sich 
innerhalb einer breiten Lichtbahn von oben herab, in der Mitte gibt es eine deutlich dreiteilige 
‚Innenbahn’ oder eben drei Streifen: ein dunkler zwischen zwei hellen (Abb. 3). Damit könnte 
zweifellos das Bundeszeichen Regenbogen gemeint sein. Man möchte auf der Zoomansicht 
der Leiden Collection sogar Spuren eines Farbverlaufs erkennen.21 Als hätte der Maler im 
kunstvoll durchsichtigen Lichtstrahl sogar mit Farben die Ahnung eines Regenbogens 
erzeugen wollen. Sinn hätte diese ‚Bundes-Form’ des göttlichen Lichtes zweifellos. Gott gibt 
nicht einfach einen Befehl oder nur einen Hinweis. Mit der Konversion schließen – besser: 
erneuern – Gott und Magdalena ihren Bund. 
 
5. Rückschlüsse für den Lüste-Garten? 
Zurück zum Lichtreflex und/oder Regenbogen auf der Außentafel des Gartens der Lüste. 
Muss man nicht den hinteren Streifen tatsächlich als Umkehrung des vorderen verstehen? 
Denn lässt sich dort nicht tatsächlich eine helle Bahn zwischen dezidiert dunkleren 
identifizieren (Abb. 6)? Und wäre damit nicht die Entscheidung gefällt? Bosch hätte es richtig 
gemacht und den zweiten Bogen als Umkehrung des ersten gemalt. 
Was würde der Bogen für den Garten der Lüste anzeigen? Auch der farblose Regenbogen, 
als ‚Begriff’ identifiziert, ermutigt und ermahnt. Er ist das Zeichen der ewigen Gnade Gottes, 
der ‚vorauseilenden! Liebe, die unabhängig von den Verdiensten auf jedem Menschen liegt.22 
Und ebenso weist er auf das Gericht voraus.23 !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
20 Siehe z.B. Ruusbroec 1924 (Anm. 16), S. 271, S. 281 (Zierde der Geistlichen Hochzeit). Siehe auch 
den in Anm. 11 genannten Aufsatz Einen Herzschlag lang hinüber. 
21 Dass er Farben enthält, ist sicher, sie sind freilich in der halb durchsichtigen Lichtbahn durch den 
Hintergrund vorgegeben: https://www.theleidencollection.com/viewer/?id=640. 
22 Wie konkret Magdalena – mit ihr alle Gläubigen – auf die ‚vore-minne’ Gottes vertrauen kann, 
vermittelt der Dialog zwischen Christus und Maria Magdalena in De oris osculo oder De oris amoris, 
dem Kuss des Mundes (oder der Liebe) von Willem Jordaens (1321/22-1372). Siehe Kurt Ruh, 
Geschichte der abendländischen Mystik, Bd. 4, Die niederländische Mystik des 14. Bis 16. 
Jahrhunderts, München 1999, S. 89. 
23 Der abfallende Luzifer kann bereits mit einem Mühlstein in die Tiefe gezogen werden, der auf die 
Apokalypse anspielt. Im Anfang ist das Ende. So im Liber Scivias, Heidelberg, Universitätsbibliothek, 
Cod. Sal. X,16, fol. 2. Siehe Johannes Zahlten, Das Ende und der Anfang. Zum Zusammenhang von 
Weltaltermodellen, menschlichem Lebensalter und Sechstagewerk in der mittelalterlichen Kunst, in: 
Jan A. Aertsen, Martin Pickavé (Hg.) Ende und Vollendung. Eschatologische Perspektiven im 
Mittelalter, Berlin, New York 2002, S. 348-370, Abb. 2. 
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Wie erwähnt wird über der Schöpfung ein Vers aus Psalm 32 zitiert, und damit gehört der 
gesamte Psalm zum Hintergrund des Bildes. In diesem Psalm ist innerhalb dreier Verse 
sowohl an den Bund Gottes mit ‚seinem Volk’ als auch an das Gericht mit dem Regenbogen 
am Himmelsthron erinnert: „Wohl dem Volk, dessen Gott der Herr ist, der Nation, die er sich 
zum Erbteil erwählt hat. Der Herr blickt herab vom Himmel, er sieht auf alle Menschen. Von 
seinem Thronsitz schaut er nieder auf alle Bewohner der Erde.“ (Psalm 32, 12-14) 
Die drei Verse benennen in Kürze erstens das Thema und zweitens den zeitlichen Rahmen 
des Triptychons. Es geht erstens um den Bund: Im großen Bogen des Gartens der Lüste steigt 
die göttliche Liebe und Gnade von der Schöpfung auf und spannt sich über Welt und Zeit. 
Gleichsam von rechts unten von der Höhle aus regt sich eine reuende und liebende Seele. Der 
Bund, den Gott der Menschheit versprochen hat, wird in der Höhle von und mit einer 
erwachten Seele geschlossen. Und zweitens ist die Frist gesetzt: Das Bild schreitet die 
eschatologische Zeit aus, der Thronsitz des Weltgerichts steht gewissermaßen schon.24 Und 
mit dem zweiten Bogen, der sich wie zufällig stärker der Erdoberfläche nähert, hätte Bosch 
auch den Teufel an Bord. Im Volksglauben galt der zweite Regenbogen, weil er den ersten 
umdreht, als teuflisch.25 
Die Form lässt die eine wie die andere Identifizierung zu. Zweifellos liegen die Bögen 
ähnlich auf der Kristallkugel wie Reflexe. Ist der Gedanke so abwegig, dass ein Maler, der in 
der Schöpfungsszene am sechsten Tag mehrere Szenen kombiniert, der den Blick, das Sehen 
Adams mit dessen Traum verbindet26, der die Frau in der Höhle sowohl aus einer Magdalena-
Geste als auch aus einem Traum erwachen lässt, dass dieser Maler mit den Bögen beide 
Assoziationen starten lassen wollte? Fraglos kommt man, die Form der Streifen näher 
betrachtend, an der Anspielung an einen Regenbogen nicht vorbei. 
Es scheint die einfachste Erklärung zu sein. Der Lichtreflex auf der Sphärenwelt am dritten 
Tag, vor der Erschaffung der Gestirne, ist ein Widerschein des geschaffenen Lichts des ersten 
Tages – als letzthin ein ‚Typus! des Regenbogens. Die Lichtmetaphysik unterschied zwischen 
dem ungeschaffenen Licht, das Gott selbst ist, und dem geschaffenen Licht.27 Zu letzterem 
gehört der spätere Regenbogen, der mit seiner Wahl zum Bundeszeichen freilich mehr ist als 
geschöpftes Licht an sich. 
Generell gilt in der christlichen Lichtmetaphysik, dass alles, was ‚er sprach’, die Totalität 
der Schöpfung, Licht ist. Mit den zusammenfassenden Worten von Wolfgang Schöne: „Gott 
ist Licht, und zwar im eigentlichen Sinne. Alles von Gott Geschaffene ist Licht von seinem 
Lichte, und zwar von Gott her gesprochen im Sinne der Emanation der göttlichen Kraft, vom 
Menschen her gesprochen im Sinne der Analogie. Soviel jedes Geschaffene Licht hat, soviel 
hat es teil am göttlichen Sein.“28 !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
24 Für die zeitlichen Dispositionen siehe Michael 2017 (Anm. 11). 
25 Carl B. Boyer, The Rainbow. From Myth to Mathematics, Princeton 1987, S. 28. 
26 Für die Überblendung der Szenen siehe Falkenburg 2011 (Anm. 4). 
27 Wolfgang Schöne, Über das Licht in der Malerei, Berlin 19948, S. 55-81. Joseph Leo Koerner sah 
eine Konfrontation zwischen Licht-Gott und Schwarz-Luzifer, wie in Johannes: „Und das Licht 
leuchtet in der Finsternis / und die Finsternis hat es nicht erfasst.“ (Joh 1,5). Siehe Joseph Leo 
Koerner, Bosch & Bruegel. From enemy painting to everyday life, Princeton, Oxford 2016, S. 179-
222. 
28 Schöne 1994 (Anm. 27), S 64. 
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Denkbar ist nebenbei auch, dass es dem Maler zwar wichtig war, den Betrachtern den 
Gnaden- und Liebesbund anzuzeigen, darum dreht sich schließlich das ganze Dreitafelbild. 
Dass auch schon an das Gericht erinnert werden sollte, dass die Betrachter sich jedoch nicht 
darauf berufen konnten, definitiv „einen Regenbogen“ gesehen zu haben. Denn der Glaube, 
das Weltende käme wenigstens die nächsten 40 Jahre nicht, wenn ein Regenbogen erscheine, 
reichte offenbar von älteren Theologen wie Beda und Rabanus bis in die jüngere 
volkstümliche Überlieferung.29 Doch das Bild zielt insgesamt wohl auf das Jetzt einer 
Entscheidung und inszeniert einen Punkt unmittelbar vor dem Weltgericht.30 Dafür würde ein 
präsenter Regenbogen, der beruhigt, die nächsten 40 Jahre werde nichts passieren, nur stören. 
Mit Godefridus Schalckens Bild hat die Lichtmetaphysik insofern etwas zu tun, dass auch 
der dortigen Lichtbahn von der Engelswelt auf Magdalena, ihrer ‚unterschiedlichen 
Zusammensetzung’, dem allgemeinen Lichtstrahl vielleicht der konkrete Bundes-Bogen 
eingeschrieben ist. Insgesamt überwiegen in der Bildgruppe, soweit im Moment 
einzuschätzen, die kontinuierlich einfachen Lichtstrahlen.31 
Da ich aus nur internen, auch formalen Beobachtungen im Garten der Lüste geschlossen 
hatte, dass in diesem Bild eine Frau, eine Seele ‚wie Magdalena’ mit dem Bundeszeichen 
ausdrücklich zwischen rechtem und linken Auge erwacht zur göttlichen Liebe32, betrachte ich 
die Bilder „Maria Magdalena entsagt den Eitelkeiten der Welt“ zumindest als bestätigendes 
Indiz. Freilich schränkt die Tatsache, dass die ersten Beispiele für diese Bildgruppe frühestens 
nach 1600 einsetzen, ein, wenn sie als Argument für den hundert Jahre früher gemalten Lüste-
Garten dienen sollen. Doch auch das Rad der Sinne, das im Garten der Lüste wohl als recht 
wahrscheinlich gelten darf, erfährt ja erst in diesen späteren Jahren seine eigentliche 
Ausprägung. Das katholische Weltbild war zumindestens in wesentlichen Grundzügen 
konstant. Dass sich eine Ende des 15. Jahrhundert praktizierte Bildformel für die 
gegenreformatorische Kultur eignet, wäre so verwunderlich nicht. 
(Abbildungshinweis: Es wurden frei zugängliche Fotodateien von Werken der Public Domain benutzt, 
darüber hinausgehende Rechte bestehen nicht, dafür siehe die genannten Eigentümer (Abb. 1,2, 4-9). 
Abb. 3 u. 10 nach Anja K. Sevcik (Hgn.), Schalcken – gemalte Verführung, Stuttgart 2015, Kat.-Nr. 
79, S. 292-294).  
29 Boyer 1987 (Anm. 25), S. 27, 74, Anm 23 S. 324. 
30 Siehe Michael 2017 (Anm. 11). 
31 So lässt sich zumindest aus den von Stefan Bartilla zusammengetragenen Beispielen schließen. 
Siehe Bartilla 2016 (Anm.18). 
32 Michael 2016 (Anm. 1), Kap. 14.  
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